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i Der blaue Domino. 
Novellette vom Kapitain Mar ya t. 


(Beſchluß.) 


Als die Geſellſchaft den Saal verlaſſen hatte, er— 
zahlte ich die Ereigniſſe des Abends etwas ausführlicher, 
und der Gouverneur hoͤrte mit geſpannter Aufmerkſam— 
keit zu; als ich fertig war, begann er, mir das ganze 
Geheimniß zu enchüllen, womit ich denn endlich die 
Neugier des Leſers befriedigen will. 

Der Gouverneur, Marcheſe di Ceſto, hatte eine 
Tochter, Namens Viola, die er gern mit Rudolph, Gra— 
fen von Iſtria, vermählt haͤtte; Viola aber hatte den 
Marquis Albert von Salerno geſehen: hieraus entſpann 

ſich eine gegenſeitige Zuneigung. Der Gouverneur wollte 
ſeine Tochter nicht zur Erfüllung feiner Wuͤnſche zwin— 
gen, aber eben ſo wenig ihre Vermählung mit dem 
Marquis Albert geſtatten. Der Graf Rudolph hatte 
das Liebes verhaͤltniß zwiſchen Viola und dem Marquis 
von Salerno entdeckt und hatte ſich ſchon mehrere Male 
vergebens bemuͤht, ſeinen Nebenbuhler durch Meuchel⸗ 
mord los zu werden. Nach einiger Zeit hatte Viola 
in eine geheime Vermäplung mit dem Marquis gewil⸗ 
ligt; ein Jahr darauf zog ſie ſich auf's Land zur uͤck, 
wo fie, ohne Wiſſen, ja ohne Verdacht von Seiten ih- 
res Vaters, ein maͤnnliches Kind zur Welt brachte; eine 
von den Hofdamen, die vermaͤhlt war, wurde in's Ger 
heimniß gezogen, und das Kind als ihr eigenes aus⸗ 
gegeben. 5 
um dieſe Zeit waren die geheimen Verbindungen, 
namentlich der Carbonari, in Italien beſonders Furcht, 
bar geworden, und die Regierungen thaten alles Moͤg⸗ 
liche, fie zu unterdruͤcken. Graf Rudolph ſtand an der 
Spitze dieſer Verbindungen, die er in doppelter Abſicht 
beguͤnſtigte, ſeine eigene Macht zu vergrößern und fer 
nen Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen, Hiervon 
hatte der Marquis von Salerno Kunde bekommen, und 
es war ihm darum zu thun, ſich Beweiſe gegen den 
Grafen zu verſchaffen; denn er wußte, ſobald dies be— 
wieſen wäre, dürfte der Graf- nie wieder vor dem Gou⸗ 
verneur erſcheinen. Der Graf dagegen hatte alle Anſtal⸗ 
ten getroffen, ſeinen Rebenbuhler fortzuſchaffen, und die 
Maskerade dazu beſtimmt. ö 
Der Marquis von Salerno erfuhr dieſen Plan, 
und hatte auch an dieſem Morgen die Beweiſe gegen 
Graf Rudolph erhalten, die er ſogleich dem Gouverneur 


ausliefern wollte; doch da er wußte, daß die Carbonari 


darauf ausgingen, ihn zu ermorden, und daß auch der 
alte Marcheſe auf die Nachricht von der heimlichen Ehe 
heftig erbittert ſeyn wuͤrde, ſo beſchloß er, mit ſeiner 


Gattin nach Piſa zu fliehen, in der Hoffnung, daß dle 
Beweiſe von der Verbindung des Grafen mit den Cars 
bonari und die Zeit ſelbſt den Zorn des Vaters beſchwich⸗ 
tigen wuͤrden. Der Marquis hatte die Flucht auf die 
Nacht der Maskerade verſchoben, da ſeine Gattin dann 
leichter entfliehen koͤnne, als aus dem gut bewachten 
Palaſte des Gouverneurs; doch war es nothwendig, daß 
ſie zu Pferde forteilten, und dann konnten ſie das Kind 
nicht mitnehmen. Viola wollte ſich durchaus nicht dazu 
verſtehen, es zuruͤckzulaſſen, und in dieſer Verlegenheit 
hatte er an einen Freund, den Grafen d'Oſſore, geſchrie— 
ben, der auf die Maskerade kommen ſollte, ihnen zu 
helfen, und zwar in einem himmelblauen Domino, da— 
mit fie ihn deſto leichter zu finden wüßten. Der Graf 
d'Oſſore hatte dieſen Morgen ſeine Stadtwohnung ver— 
laſſen, einer Jagd-Excurſion halber, und hatte alſo den 
Brief nicht bekommen, was der Marquis und Vlola 
nicht wußten. So ſtanden die Sachen in dem Augen- 
blick, als ich ſelbſt den himmelblauen Domino anlegte. 
um die Maskerade zu befuchen: 

Mein erſtes Zuſammentreffen mit dem Marquis 
im violetten Domino iſt jetzt klar: da ich einen hellen 
Domino trug, ſo hielt man mich für den Grafen d'Of⸗ 
ſore. Dazu kam noch der gleiche Taufuame, den der 
Marquis Albert mit meinem Landsmann hatte, ein Um⸗ 
ſtand, der mich ſelbſt taͤuſchte. Das zweite Zuſammen— 
treffen mit dem Grafen Rudolph im ſchwarzen Donuno 
war ganz zufällig. Dieſer hatte namlich mit dem Car- 
bonart Felippo und feinen Gefährten verabredet, in der 
anſtoßenden Allee zuſammenzukommen; doch als er mich 
beim Lampenlichte den Dolch prüfen ſah, vermuthete er, 
ich wäre Felippo, und ich. hätte eine falſche Allee aufger 
ſucht, ſtatt der, die man verabredet hatte. Die Papiere, 
die er mir gab, waren Carbonaripaplere, die ich in der 
Bruſttaſche des Marquis nach feiner Ermordung verbers 
gen ſollte, damit fie feine Theilnahme an dieſer Geſell⸗ 
ſchaft bewieſen; das Papier auf den Kleidern dagegen 
ſollte zeigen, daß er von den Agenten der Geſellſchaft 
wegen Verrath getodtet worden ſei. Die Papiere end» 
lich, die ich im Auftrage des Marquis dem Gouverneut 
übergab, enthielten die Doeumente gegen den Grafen 
Rudolph als Carbonart, und in dieſem Paket lag auch 
ein Brief an den Marcheſe, wo die belden jungen Leute 
ihre heimliche Ehe eingeſtanden. Jetzt, glaube ich, wird 
dem Leſer das ganze Gewebe dieſes Geheimuiſſes klar 
vor Augen liegen. 

Nachdem Alles erklärt war, wagte ich, den Gou— 
verneur zu bitten, er möchte mir erlauben, mein Vers 
ſprechen zu halten und das Kind ſeiner Mutter zu brin⸗ 
gen, da ich einen Ehrenpunkt darin ſetzte, meine Weis 
pflichtung zu, erfüllen, und jeder Aufſchub ſeiner Tochter 
den größten Kummer verurſachen würde; noch erlaubte 
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ich mir, hinzuzufügen: ich wäre der Hoffnung, Se. Er 
eellenz wuͤrde verzeihen, was nicht mehr zu ändern ſei, 
und ich ſelbſt wuͤrde das Vergnügen haben, ſeiner Toch⸗ 
ter und dem Marquis dieſe angenehme Nachricht zu 
überbringen, 

Der Gouverneur ging eine Zeit lang ſinnend auf 
und nieder, dann erwiederte er: „Signor Herbert, ich 
bin To erbittert Über den Verrath und die Bosheit des 
Grafen Rudolph, daß ich Ihnen nicht zu ſagen brauche, 
wenn meine Tochter frei wäre, er wuͤrde fie nicht ber 
kommen; er wird auf der Stelle den Befehl erhalten, 
die Stadt zu verlaſſen. Sie ſelbſt waren ein Werkzeug 
fuͤr die Rettung des Marquis von Salerno, der jetzt 
mein Schwiegerſohn iſt, und wie die Sachen ſtehen, 
bin ich Ihnen Dank ſchuldig. Beſonders war es ein 
Meiſterſtreich von Ihnen, daß Sie vermittelſt des Rin⸗ 
ges die Bravo's fortzuſchicken wußten. Sie ſollen die 
Freude haben, meiner Tochter und ihrem Gatten Ver— 
zeihung zu bringen; das Kind aber kann recht gut hier 
bleiben. Sagen Ste Viola, ich behalte es als Pfand 
für die ſchnelle Ruͤckkehr feiner Mutter.“ 5 

Ich beurlaubte mich und eilte nach Piſa, wo ich 
bald den Verſteck der Fluͤchtlinge auffand. Ich meldete 
meinen Namen und bat um ſchnelle Vorlaſſung, da ich 
eine Botſchaft von dem Marcheſe brächte. Ich fand fie 
in großem Kummer. Der Graf d'Oſſore war jenen 
Abend ſpaͤt zuruͤckgekehrt, hatte den Brief gefunden und 
kam gerade nach der Entdeckung der Flucht im Palais 
der Marquiſin an. Er reiſ'te ſogleich nach Piſa, wo 
man ſich gegenfeitig erklärte und es ſich fand, daß fie 
mit einer ganz unbekannten Perſon communicirr, die fie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach verrathen. — Wie erſtaun⸗ 
ten ſie, als ich ihnen ausfuͤhrlich erzaͤhlte, was vorge— 
fallen war, und ihuen zuletzt die Botſchaft des Vaters 
verkuͤndete; ich brauche nicht hinzuzufuͤgen, wie wenig 
ich es zu bereuen hatte, daß ich die Maskerade bei der 
verwittweten Marquiſe di Ceſto im himmelblauen Do- 
mino beſucht; die Beweiſe von Dankbarkeit, die ich 
ſpaͤter von den jungen Eheleuten bei meinem ferneren 
Aufenthalt in Italien erhielt, ließen mir dazu keine Ge⸗ 
legenheit. f 


Die Mädchenſchule. 


Ihr Maͤdchen, wenn ihr lernen wollt, 
Wie ihr der Lieb' entgehen ſollt, 


So kommt, ich will euch unterrichten; — 


Ich lehre lautet leichte Pflichten, 
Sie werden euch ſo ſchwer nicht ſeyn, 
Lernt nur ein Wort, das — Nein! — 


Wenn ſich der Herr im vollen Staat, 

Mit weißem Kinn und Locken naht, 

Wenn ſeine Woͤrtchen ſchmelzend fließen: 
„Mein Kind, mein Engel, laß dich kuͤſſen!“ 
Da hört ihr nicht, da müßt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Wenn er gleich traurig nach euch fieht; 
Geſetzt, er bringt ein feufzend Lied, 

Er will mit Band ſich an euch wagen, 

Mit Stoff, den Frankreichs Maͤdchen tragen, 
o Mädchen, da — da mußt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Wenn ſich ſein Wein beim Wiegenfeſt 

Auf eurem Tiſche ſehen laßt, 

Wenn Muth und Feuer aus ihm blinken, 

Und eurer Luſt und Liebe winken, 

Dann iſt es klar, da müßt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Will man, den Frühling zu beſehn, 

Mit euch durch Flur und Gaͤrten gehn, 
Durch weichen Klee und kuͤhlen Schatten, 
Da, wo ſich Reiz und Freiheit gatten, 
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Was müßt ihr thun? Gleich müßt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Singt man ſireniſch eurem Ohr 

Ein ſuͤßes Lied von Liebe vor, 

Und will ſich immer unterm Hören 

Ein fuͤhlend Herz in euch empoͤren, 

Da haͤlt's wohl ſchwer: doch müßt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Und druͤckt euch voller Zaͤrtlichkeit 

Ein Juͤngling der Vollkommenheit, 

Ein lieber Juͤngling, ſchlau beim Scherze, 
Mit ſtarken Armen an fein Herze; 
Iſt's moͤglich, nun ſo koͤnnt ihr ſchrein: 
Nein, nein, mein Herr, nein, nein! — 


Die Harfenſpielerin. 


Ein großer Ruf ging ihr voran. Zwanzig Yours 
nale verkuͤndeten Jultetta's Ankunft und ganz Peterss 
burg war geſpannt, ſie zu ſehen, ſie zu hören. Kein 
Wunder, denn Julietta, eine 18jaͤhrige Waiſe, gehörte, 
wie die papierne Fama ſchon früher auspoſaunt hatte,, 
zu den ausgezeichnetſten Virtuoſinnen ihrer Kunſt und 
zu den uͤppigſten Schoͤnheiten Italiens. 

Ihr Geſicht war ein Kranz von blaſſen Roſen, 
zarten Veilchen und duftendem Jasmin. In ihrem Teer 
lenvollen Auge prangte ein klaxer Himmel, dunkelblau 
und gluthathmend wie der Himmel ihrer ſchoͤnen Heir 
math. In dieſem Auge lag aber eine duͤſtere Schwer⸗ 
much, die oft, wie eine trübe Wolke, an dem Frühlingss 
blick dieſer Sonne votuͤberzog. Maͤhrchen waren ihr 
votangeeilt, welche das Inteteſſe der ganzen Hauptſtadt 
in Beſchlag nahmen, hier Spott, dort Mitleid, aber 
uͤberall Neugier, ſie zu ſehen, erweckten. . 

Sie gab ein Concert. Der große Saal faßte nicht 
die Zahl der Gaͤſte, und Hunderte von Neugierigen 
mußten umkehren, da an der Kaſſe kein Billet mehr zu 
haben war. Be 

Julietta rechtfertigte ihren Ruf. Ihr meiſterhaf⸗ 
tes Spiel bezauberte Jung und Alt — das ganze Au⸗ 
ditorium war nur ein Auge und ein Ohr. Dieſes 
labte ſich an ihren Toͤnen, jenes an ihren Reizen — 
zwei Sinne zugleich nahm ſie gefangen. Du haͤtteſt fer 
hen ſollen, wie fie da ſaß, ſchoͤn wie die heilige Cäcilia, 
in einem Spitzenkleide, weißer als der Teint ihrer nack⸗ 
ten Arme, blendender als das Licht der weißen Roſen, 
die aus den ſchwarzen Haarflechten hervorblitzten. Du 
haͤtteſt fie hören ſollen, wie ſie ihrem Inſtrumente bald 
koſende Toͤne der zaͤrtlichſten Liebe entlockte und bald 
wieder herzzerreißende Accorde des wildeſten Schmerzes 
entriß. Bald rauſchte ihre Schwanenhand wie ein file 
der Zephyr, bald wie ein wuͤthender Orkan durch die 
ſtimmbegabten Saiten ihrer Harfe. Du haͤtteſt das Hör 
ren ſollen, du wuͤrdeſt, waͤrſt du auch noch ſo kalt, be⸗ 
geiſtert worden ſeyn. Donnernder, lange anhaltender 
Bravoſturm droͤhnte durch den vollen Saal, als ſie Va⸗ 
riationen über ein Caraffa'ſches Thema vortrug. Meh⸗ 
reremale uͤberrauſchte der Applaus der entzuͤckten Menge 
das zauberiſche Tongebrauſe ihres Inſtruments. Am 
Schluß wollte der Beifall kaum enden. Sie verbeugte 
ſich einige Male, legte ihre zarte Hand auf das freudig 
bewegte Herz und ſchien tief ergriffen zu ſeyn, denn in 
dem Saphirſpiegel ihres Auges glaͤnzte eine Thrane, 
die auf den Jasmin ihrer Wangen herabſtel, um ihm 
neuen Glanz, neuen Duft zu leihen. 

Julietta hatte den glaͤnzendſten Triumph gefelert 
ihr Name flog noch an demſelben Abend in den reichen 
Salons des Adels von Mund zu Mund und ſcheteb ſich 
mit unausloſchlicher Schrift in Aller Herzen er und 
nach Verlauf von acht Tagen war fie ein Tagesgöße ges 
worden, an deſſen Slegeswagen alle Großen Peters, 
. zweiten Concert veranſtaltete, ihr zu 
Ehren, der Fuͤrſt X. ein großes Soupé und Tages dar⸗ 
auf einen großartigen Maskenball. 
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Das Felt war eines der glaͤnzendſten. Pracht und 
Verſchwendung erſannen die impoſanteſten Comparſerien, 
um es feenhaft auszuſtatten. Die Vorderfronten des 
Hotels glichen einem großartigen Feuerwerke; tauſend 
buntfarbige Lampen flochten einen blendenden Lichtkranz, 
der die Nacht in helllichten Tag umwandelte. Ueber 
dem Balken woͤlbte ſich eine Laube, zuſammengeſetzt aus 
grünglaſigen Lampengruppen. Die Duͤnſte dieſer licht⸗ 
athmenden Fronte ſtlegen wie ſchwarze Rauchwolken in 
die Hoͤhe. Im innern Hofraume war eine Reihe von 
paſſenden Trausparents aufgeftellt, die von Statuen um⸗ 
ringt waren, umwunden von duftſchwangern Blumen— 
guirlauden. Die marmornen Stufen der Treppe waren 
mit koſtbaren Teppichen decorirt, zu beiden Seiten des 
Aufganges fanden Orangenbaͤume, in deren ſchattigem 
Grun die goldgelben Fruͤchte hingen, und ein Flor von 
Blumen, welche das teizendfte Parfüm ausſtroͤmten. 

Das Innere des Hotels war noch brillanter erleuch— 
tet: Der große mit blauem Damaſt draperirte Saal 
glich einem Feentempel. Der Luxus hatte hier mit vols 
len Haͤnden die koſtbarſten Prachtwerke ausgeſtreut und 
alle ſeine Kraͤfte aufgeboten, um etwas Ueberraſchendes 
hinzuſtellen. a 
In dem weiten Raume draͤngte ſich eine Fluth von 
Masken, von denen die eine prachtvoller als die andere 
war. Um den weißen Nacken einer Circaſſierin wanden 
ſich drei Schnüre rother Korallen, von denen jede eins 
zelne den Werth von 1500 Rubeln hatte. Die ſchwar⸗ 
zen Haarflechten eines Koſakenmaͤdchens waren von weis 
ßen Perlenſchnuͤren durchflochten, die 100,000 Rubel ko⸗ 
ſteten. Es ſchien, als habe man alle Bijouterie- und 
Juwelenlager ausgeplündert, um ſich heute gegenſeitig 
an Luxus zu uͤberbieten. 

Solcher Masken waren fo viele, daß das Gewim⸗ 
mel einem bunten Ameiſenhaufen glich. Alles ſtrotzte 
von koſtbaren Diamanten, in deren Waſſer ſich die Licht⸗ 
funken der vielflammigen Luͤſtres ſpiegelten. 

Unter dieſem Maskenheer befand ſich auch Julietta 
und ihre alte Kammerfrau; Erſtere als Preeioſa, Letz⸗ 
tere als Zigeunermutter verkleidet. N 5 

Der Fuͤrſt hatte feinen Gaͤſten Karten geſchickt, 
auf deren Ruͤckſeite der Name des Vorzeigers ſtand, die 
bei dem Aufgang vorgezeigt werden mußten. Dies ger 
ſchah eines Theils deshalb, damit kein Ungeladener ſich 
einſchleiche, anderntheils darum, damit der Fuͤrſt, ſelbſt 
unter der Larve, den Gaſt kenne, an dem ihm am mei⸗ 
ſten gelegen, und um deſſenwillen dieſes Feſt eigentlich 
veranſtaltet war. Ich brauche nicht erſt zu ſagen, daß 
dieſer Gaſt kein anderer, als — Jultetta war. 

um zehn Uhr erkundigte ſich der Fuͤrſt bei dem 
Billetabnehmer, ob ſchon Julietta's Karte eingelaufen 
wäre...... i 

Ja, Durchlaucht, fie iſt ſchon hier. 

Als? 8 

Als Preeioſa. - 

Und ihre Begleiterin? 

Als Zigeunermutter. = 

Der Diener beſchrieb Julietta's Koſtuͤm ſo genau, 
daß der Fuͤrſt nicht fehlen konnte. | 

Et kehrt in den Saal zuruck, verkleidet als roſen⸗ 
farbner Domino. Sein Auge durchſchweift die Wogen 
der bunt durch einander wallenden Masken — er findet 
fie aber nicht. Sollte ſich Julietta ſchon wieder entfernt 
haben? Das wäre ein fataler Streich. Er durcheilt 
den Saal und feine Nebenfäle — endlich findet er fie; 
Niemand war jetzt glücklicher, als er. 

(Schluß folgt.) 


Zur Statiſti k. 
(Fortſezung .) 
A fr i aA. 5 
Was wiſſen wir von Afrika? Kaum if das 
Innere deſſelben in einigen Theilen muͤhſam erforſcht 
worden. Wie waͤre es moͤglich, eine Statiſtik dieſer 
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tauſend kleinen Negerreiche zu geben, die ſich in das 
brennende Land theilen? Die wichtigſte Stadt, die bis 
jetzt aus Mittel-Afrika bekannt iſt, ſcheint Sakatu zu 
ſeyn, der man 80,000 Einwohner giebt. Sego in Bam⸗ 
bara hat ihrer gegen 30,000; Benin, die Hauptſtadt 
des gleichnamigen Koͤnigreichs, hat 15, Kumaſſie im 
Reiche Aſchunti 15, Banza in Congo 24, Tombuktu 12, 
Mozambique im portugleſiſchen Afrika 10, Gondar in 
Abyſſinien 8, Sennar in Nubien 9, Tannarive, der 
Hauptort der Ovas auf der Inſel Madagaskar, hat 
50,000 Einwohner. 8 

Gehen wir in den elviliſirteſten Theil von Afrika, 
der es wenigſtens mehr iſt, als das uͤbrige, ſo finden 
wir nur zwei Städte mit mehr als 100,000 Seelen, 
nämlich Kahira mit 270,000 und Tunis mit 100,000. 
Dann kann man in Egypten Alexandrien nennen mit 
25,000; in der Berberei: Kairwan 50, Konſtantine 40, 
Algier 30, Tripolis 25; in Marokko: Fez 80, Marokko 
60; in den europaͤiſchen Beſitzungen: Kapſtadt 20, Fun⸗ 
chal 20,000 Einwohner 

(Wird fortgeſetzt.) 


— 


Miscellem 

( pProzeßkoſten in England.) Ein Schloß 
fer in Hungtington hatte einen Prozeß mit einem Mits 
gliede der Univerſität Cambridge über ein Flintenſchloß. 
Er gewann den Prozeß und ſein Gegner hatte außer 
dieſem Schloſſe die Koſten zu bezahlen, die ſich auf mehr 
als 500 Thaler beliefen. 


(Gaſtfreundſchaſt der Korſen.) Kein 
Volk uͤbt die Gaſtfreundſchaft in der Ausdehnung und 
mit der Herzlichkeit wie die Korſen. Sobald ein Rei⸗ 
ſender ankommt, gehört er der Gemeinde an. Die Kin⸗ 
der beſorgen feine Auftrage; die Erwachſenen verſchaffen 
ihm ein Unterkommen, und die Behörde ſorgt für fei⸗ 
nen Unterhalt. In jeder Gemeinde giebt es einen wirk⸗ 
lichen Gaſtfreundſchaftsbeamten, der ſie im Namen Al⸗ 
ler auszuüben hat, und dem Reiſenden, mag er arm 
oder reich ſeyn, eine gute Aufnahme, Eſſen und Trins 
ken und ein Bett ſichern muß. Bisweilen theilen ſich 
die Wohlhabenden in die Pflicht der Gaſtlichkeit, indem 
der Eine die Wohnung für, die Reiſenden, der Andere 
die Speiſen, der Dritte Futter und Stallung für die 
Pferde ꝛc. giebt. Aber auch der Aermſte kocht feine 
letzte Henne fuͤr den Fremden, und bedauert nur, ihm 
nichts Beſſeres geben zu koͤnnen. Er räumt ihm fein 
Haus ein, wenn ſich nichts Beſſeres findet. 


Anekdote n. 


Ein Edelman hatte viele Jager bei ſich verſam⸗ 
melt. Man ſprach beim Mittageſſen von Jagdangelegen⸗ 
heiten. Der Hauswirth erzählte: Er habe einen Sechs 
zehnendet durch das Gehör und durch einen Hinterlauf 
geſchoſſen. Alles lachte. Der Edelmann berief ſich auf 
feinen Jager: Erzähle doch, Johann, du warſt dabei! 
— „Ja,“ ſagte Johann, „der guaͤdige Herr ſchoß den 
Sechszehnender, als er ſich eben mit dem Hinterlauf 
hinter dem Gehoͤre kratzte.“ Jetzt ſprach Johann heim 
lich zu Seinem Herrn: „Luͤgen Ste künftig nicht ſo weit 
aus einander; ich konnte es beinahe nicht zuſammen⸗ 


bringen.“ 


Ein Franzose, welcher hörte, daß Jemand geſtorben 
ſel, den er ſehr gut gekannt, und wegen feiner muntern 


Laune ſehr geliebt hatte, rief aus: „Schade; ünfer Erre 


Gott werde abe mit ihm große Spaß!“ 


. Kirchliche Nachrichten. CFFVTCVCCCVVCC 
Den hohen und hochverehrten Damen erlaube 


Am 1. Advent⸗Sonntage predigen zu Oels: ®. N 
In der Schloß un et e * 8 ich mir bei der bevorſtehenden Weihnachtszeit 8 
N r a mein reiches Lager von Wiener, Leipziger, 
Fruͤhpredigt: Herr Archidlakonus Schunke. Pariſer und Berliner Putzwaaren erge⸗ 8 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger benſt zu empfehlen. Außer meinen Wiener und 22 
Nachm.⸗Pr.: Herr Archidiakonus Schunke. @ Leipziger Negligee⸗, Putz⸗ und Theater⸗ & 
In der Probſtkirche: 8 Haͤubchen nach den neueſten Modells, iſts bez & 
Mittags 12 Uhr: Herr Subdiakonus Thielmann. ſonders mein Lager 1 geſtickten, 91 
8 5 . ſteppten und wattirten ſeidnen Hüten in al⸗ & | 
Wochenpredigten: & len Modefarben und von den fhönten Stoffen, 
Donnerſtag den 6. Decbr., Vormittag 81 Uhr, Herr welches zu angenehmen und zierenden Weihnachts⸗ ) 
Subdiakonus Thielmann. ® geſchenken ganz geeignet fein duͤrfte. Außerdem 
—ů ů— Joſeerire ich Schleier zu allen Preiſen; Era⸗ | 
a a vatten; Blonden⸗ und Spitzentüch erz 
5 „ Guͤrtel; Diadems; Chemiſetts; Sto⸗ -- 
7 8 las, und alle andern Pusgegenſtande bis her⸗ 4 
— LE, u u wu ul ul u ul wu —— — — w— ten > — — 2 1 3 
IR er. BEN ne 1 5 & ne e A ene bene DURE> & 
urch directe Beziehungen auf das Reichlichſte aſſor⸗ 5 5 W 
ſurtes Lager von Spielfahen, Galanterie- und Stahl. & ER, Pen =. SFR men 1 a & 
waaren, fo wie Gürtlerarbeiten jeder Art, unter der i e en a er Stoffen. Fü 
ee Bedienung und den ſtets billigften Preiſen port garantir 
N der Guͤrtler Barth Friederike Gräfe, 
1 N zu Oels, N 5 Modiſtin aus Leipzig, 8 
Louiſenſtraße No. 255. 0 verehel. Redacteur Mehwald in Breslau, Ring 
— —— —Eä— ——d — — No. 33 Graͤnzelmarkt⸗ Ecke). g 
7 o 
3 Ein ſehr gut Ba 1 5 zweckmaͤßig einge⸗ 5 eee 
7 richtetes ſogenanntes Krippel, von bedeutendem 7 8 re RL 
Umfange, steht billig zum Verkauf. Das Nähere! J Zu bevorſtehendem Weihnachtstermin 3 


\ in der Expedition dieſes Blattes. empfehle ich zu recht angenehm 


FEE 8 Alle Sorten und Größen Schlittſchuhe. Kuͤchen⸗ 
8 


Su leuchter in grad d d $ Brons 4 
ts, Ki d Wirth⸗ in grader und gewundener Form. 
1 ee EEE 1 8 15 Tiſchleuchter in allen Couleuren. Zuckerdo⸗ 
BE Schywargdruct » Stempel, abgenutzte, wenn es 05 ſen von 3 Sgr. an; Kaffeebrenner, Kaffeemühlen. 29 
922 möglich iſt, wieder aufgeſtochen, werden ſauber, SS 5 Striegeln, Kardetſchen und Pferdekämme, Halfter⸗ 


9 erzei ketten. Alle Sorten Muͤtzenſchilder, eiſerne und 
prompt und auf's Allerbilligſte von Unterzeich, % an N 
netem gefertiget. 922 & meſſingne Biegeleiſen, Ringe, Schnallen, een 


Leſſe N a koͤpfe. Alle Sorten Buͤchereinbaͤnde, darunter ganz 
225 | * 8 2 5 neue Muſter; bunte und gemuſterte Papiere; die * 
? Medailleur und Koͤnigl. März, Gravenr, 25 eleganteſten Briefbogen, Damenſiegellack mit Wohl⸗ 3 
82 Sandgaſſe No. 1. ER 3 geruch. Alle Sorten n und 5 
Yo . N 85 n f eichnenpaptere, uͤber 60 Sorten verſchledene Pa- & 
eee e aus den beliebteſten Fabriken; ſchöne © 
—— — —— — — — 5 looſe Tabacke, Varinas und Portorico. Auch ſind r 
Zwei neue Fiſchhaͤlter find zu vermietheu. & die fo beliebten alten Karotten endlich wieder eins & 
Das Nähere in der Expedition dieſes Blattes. } getroffen. 1000 Stück Naͤhnadeln für 20 Sgr. G 
N ? Schoͤnheitsſeifen. Eiſernes emaillietes und 5 


SAS 


* 


8 


— —— ——— —— — — —— — — 


2 a Koch, und Bratgeſchirr, Waſchbecken, Spudnäpfe 
Aunun dn nun nn n een und beriet in Eisen; Zigarren, Tausch 

; x ® kaͤſtchen, Schnupftabacksdoſen, Spiegel, Zirkel; alle 
Eine Frau in den beſten Jahren und aus gu. e Sorten Federmeſſer, Tiſchmeſſer, Reißfedern, Pfei; 
7. ter Familte ſucht als Wirthſchafterin oder Aus: 75 fenkoͤpfe, Duͤſſeldorfer Senf, gegoſſene und gebak⸗ 
beo VVV 8 kene Pflaumen und Birnen, achte Malzbonbons, 
Stadt oder auf dem Lande, und kann ſogleich 8 5 feine Thee's und die bekannten Chocoladen, ſo wis 
in ſolche Stellung auntreten. Das Nähere if 1 45 alle übrigen Spezereiwaaren, worunter ſich ſchon ® 

frankirten Briefen in der Expedition dieſes Blat⸗ * neue Roſinen und friſche Mandeln befinden. 


W zu erfahren. 5 5 G. A. Marweg. 
N 1 0 cs 6 N 7 9 Pr 
EHER u TERHR essegssssen3a389398387EG73288 


Deanna Han 
Die Held: Bredlauer- Lokal: Perfonenpoft wird vom 1. December d. J. an, und künftig jeden Jah⸗ 
res vom 1. October bis ultimo März, eine Stunde fpäter, alſo um 6 Uhr; in den Sommermonaten, 
und zwar vom I. April bis ultimo September dagegen nach wie vor um 5 Uhr Morgens von hier 
abgefertigt werden. SE 
Oels, den 23. November 1838. 5 
Koͤnig l. Po ſt⸗ Amt. 


Marktpreiſe der Stadt Oels 
vom 24. November 1838. 2 


2 
0 


Preuß. [Weizen.] Roggen. Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh. 
Maaß ie,; ¶ ͤ Mn; ᷑⁊¶ def Gent. 1 d 
Gewicht der Schfl. [der Schfl. der Schfl. der Schfl. der Schfl. | der . er Cent. das Schock 
Il. Sgr. Pf. Nil. Sgr. Pf. ]Rtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf. JRtl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf.] Rtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. 
— — 


; Hoͤchſter. 2 — 1111 —1 11 — I—1— |< | 1 2 re Fe T 
Mittler ‘ 
Niedrigſter] 127 — 18 61— 128 —I— | — 1-1 — 


